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Lektiire,
Coiffeur

VON URSULA HASLER-GLOOR

Als Frau Blum heiratete, bekam sie eine
Budgetkasse. Das war ein hiibsches Kist-
chen mit kleinen Schubladen, auf denen
Nahrungsmittel, Kleider, Wasch- und Putz-
mittel stand, und ganz links oben gab es eine
goldfarbene Schublade mit der Aufschrift
Blumen, Lektiire, Coiffeur.

Jeden Monatsersten verteilte nun Frau
Blum ihr Haushaltsgeld auf die Schubladen.
Aber offenbar machte sie etwas falsch. Im-
mer war eines der Abteile zu friih leer, und
immer musste dafiir der Inhalt der goldenen
Schublade herhalten.

So lange sie jung war, begniigte sie sich
mit den Blumen in den Girten, der Friih-
stiickslektiire ithres Mannes von hinten, der
natiirlichen Pracht ihrer Haare. Spiter ver-
teilte sie gleich Anfang des Monats alles
Geld auf das allgemeine Haushaltbudget,
suchte sich einen Nebenjob und betitelte das
goldene Abteil mit Privat. Aber auch das
niitzte nichts. Also fand sich Frau Blum mit
den Realititen ab und dachte, es gehe allen
50, die sparen miissen.

Zwei Paar Schuhe, ...

Bis sie eines Tages bemerkte, dass dem nicht
durchwegs so war: Verfiihrerische Werbe-
spots von Krankenkassen flimmern iiber
den abendlichen Bildschirm, die dem (am
liebsten jungen, gesunden, risikoarmen und
gutsituierten) Noch-lange-nicht-Patienten
«endlich einen Ansprechpartner» verspre-
chen, und dem der lichelnde Ehepartner,
vorbei an hiibschen lichelnden Kranken-
schwestern, Blumen, Lektiire und den
Coiffeur ans Spitalbett bringt. Nicht nur
keine Schmerzen, offensichtlich, sondern
auch keine Sorgen — wie machen die das? —
und alle zufriedenen und selbstbewussten
Leute, die auf der Strasse angesprochen wer-
den, stimmen {iberein, dass sie das nur ihrer
besonders guten Krankenkasse verdanken.
Und sie wissen auf Anhieb auch noch deren
Namen.

Das alles drgert Frau Blum, denn sie ge-
hért zu den Dummen, die ohne «Ansprech-
partnery immer hohere Primien bezahlen
und sich vom Lamento {iber die Solidaritit
mit den Alten und Minderbemittelten das
Fell tiber die Ohren ziehen lassen. Und was
soll dann die Story von den Riesensubven-
tionen? Frau Blum erkundigt sich bei ihrer

Nach iiber 16 Jahren Vorarbeit wurde der Entwurf fiir ein neues
Lebensmittelgesetz dem Parlament zur Beratung zugeleitet.

Xundheitsschutzingel im Aaflug?

Krankenkasse, ob sie eigentlich mit ihren
Primien und den Steuern diese Werbespots
gleich zweimal bezahle. Das scien zwei Paar
Schuhe, beruhigt man sie dort.

... eine rechte
und eine linke Hand

Die Privat-Abteilung sei eben rentabel, sagt
man ihr — daher das Geld fiir die Werbe-
spots —, und arbeite auf eigene Rechnung,
das werde fiskalisch absolut sauber getrennt.
Aha, sagt sich Frau Blum nach dieser Lek-
tion in Buchhaltung: Wo man mit dem
Krug in der Rechten schon abseits vom
Brunnen der Linken steht, bezahlt zum
Schluss die 6ffentliche Hand.

Und nun weiss sie auch, was sie damals
mit ihrer Budgetkasse falsch gemacht hat.

Sie hitte sich halt thr Haushaltsgeld subven-
tionieren lassen miissen, dann wire das gol-
dene Vlies unangetastet geblieben, und sie
wire mit threm fiskalisch sauber abgetrenn-
ten privaten Paar Schuhe durch ein blu-
mengeschmiicktes, belesenes und wohlfri-
siertes Leben gewandert.

Und Frau Blum, die einerseits absolut
nichts hilt von der Idee, dass die Regierung
physisch zur Hilfte aus Frauen bestehen soll,
findet anderseits, dass man generell nie-
mand — ob Mann oder Frau — an 6ffentliche
Budgets heranlassen sollte, der nicht tiber
langjahrige personliche Erfahrungen mit
einer moglichst knappen Haushalt-Budget-
kasse verfligt und abseits aller fiskal-juri-
stischen Tiifteleien iiber die emotionelle
Seite  der «Blumen-Lektiire-Coiffeurn-
Problematik Bescheid weiss.

23

WERNER BUCHI



	Blumen, Lektüre, Coiffeur

